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Neue Adresse

Der Regionalzug rollte langsam in den Stuttgarter Hauptbahnhof ein. Lena saß am Fenster und beobachtete schweigend, wie der Bahnsteig näher kam. Menschen eilten mit Koffern an den Waggons vorbei, irgendwo pfiff ein Zugbegleiter, Lautsprecherdurchsagen hallten durch die große Halle.

Sie atmete tief durch.

Ein neuer Anfang.

Diesen Satz hatte sie sich in den letzten Wochen unzählige Male gesagt. Nach der Trennung war ihre alte Wohnung plötzlich zu groß geworden. Jede Ecke erinnerte sie an ein Leben, das es nicht mehr gab. Also hatte sie ihren Job in einer kleinen Marketingagentur nach Stuttgart verlegt und eine Wohnung im Zentrum gemietet.

Nicht, weil sie diese Stadt kannte.

Sondern weil sie dort niemand kannte.

Manchmal war genau das der beste Grund.

Eine halbe Stunde später stand sie vor einem alten Mehrfamilienhaus in der Nähe der Königstraße. Die Sandsteinfassade war zwar in die Jahre gekommen, wirkte aber gepflegt. Vor den Fenstern hingen Blumenkästen, und im Eingangsbereich standen mehrere Fahrräder ordentlich nebeneinander.

„Willkommen zu Hause“, murmelte Lena leise.

Der Satz klang noch fremd.

Sie schloss die Haustür auf und schleppte ihren Koffer die Treppe hinauf. Im zweiten Stock wartete bereits der Vermieter.

„Frau Berger?“

„Ja.“

„Willkommen in Stuttgart.“

Er überreichte ihr die Schlüssel.

„Die Wohnung wurde frisch gestrichen. Internet funktioniert. Der Keller ist Nummer zwölf. Falls etwas sein sollte, rufen Sie mich einfach an.“

Lena bedankte sich und betrat ihre neue Wohnung.

Sie war kleiner als ihre alte, aber hell. Große Fenster ließen viel Licht hinein. Das Wohnzimmer war leer bis auf einige Umzugskartons, die bereits geliefert worden waren. In der Küche stand nur eine Kaffeemaschine, die sie am Morgen hastig eingepackt hatte.

Sie lächelte.

Solange Kaffee da war, ließ sich fast alles lösen.

Den Nachmittag verbrachte sie damit, Kisten auszupacken. Bücher wanderten ins Regal, Geschirr in die Schränke, Kleidung in den Kleiderschrank.

Als sie schließlich erschöpft aufs Sofa sank, bemerkte sie, dass sie seit Stunden nichts gegessen hatte.

„Erst einkaufen“, sagte sie zu sich selbst.

Auf dem Weg nach draußen fiel ihr Blick auf die Briefkästen im Erdgeschoss.

Ihr eigener trug bereits ihren Namen.

Lena Berger.

Sie lächelte zufrieden.

Es fühlte sich endgültig an.

Fast beiläufig öffnete sie den Briefkasten.

Darin lag ein einzelner weißer Umschlag.

„Das ging aber schnell“, murmelte sie.

Vielleicht Werbung.

Vielleicht Unterlagen vom Internetanbieter.

Sie zog den Umschlag heraus.

Doch schon nach dem ersten Blick runzelte sie die Stirn.

Auf der Vorderseite stand in sorgfältiger Handschrift:

Für Frau Sophie Wagner.

Keine Werbung.

Kein offizieller Brief.

Nur ein einfacher weißer Umschlag mit einer Briefmarke und einem Stempel von vor zwei Tagen.

Lena drehte ihn in den Händen.

Vielleicht hatte der Postbote sich geirrt.

Oder der Namenswechsel am Briefkasten war noch zu neu.

Sie wollte den Umschlag gerade zurücklegen, als ihr etwas auffiel.

Hinten auf der Rückseite war keine Absenderadresse angegeben.

Nur ein kleiner Satz, geschrieben mit demselben blauen Füller wie die Anschrift:

„Ich habe mein Versprechen nicht vergessen.“

Lena blieb einen Moment reglos stehen.

Es war nur ein Satz.

Und doch hatte sie plötzlich das Gefühl, etwas in den Händen zu halten, das nie für sie bestimmt gewesen war.

Sie steckte den Brief vorsichtig wieder in ihre Tasche.

Morgen würde sie versuchen herauszufinden, wer diese Sophie Wagner war.

Noch ahnte sie nicht, dass genau dieser Brief ihr neues Leben verändern würde.
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Die falsche Empfängerin

Am nächsten Morgen wurde Lena vom Duft frisch gebrühten Kaffees geweckt. Für einen kurzen Moment wusste sie nicht, wo sie war. Erst als sie die hellen Wände und die halb ausgepackten Umzugskartons sah, erinnerte sie sich.

Stuttgart.

Ihr neuer Anfang.

Sie stellte die Tasse auf die Fensterbank und blickte hinaus. Unten füllte sich die Straße langsam mit Leben. Fahrräder rauschten vorbei, ein Lieferwagen hielt vor der Bäckerei an der Ecke, Menschen mit Aktentaschen eilten zur U-Bahn.

Alles wirkte geordnet.

Fast so, als hätte die Stadt schon lange auf sie gewartet.

Während sie frühstückte, fiel ihr Blick auf den weißen Umschlag, den sie am Abend zuvor auf den Küchentisch gelegt hatte.

Für Frau Sophie Wagner.

Sie nahm ihn erneut in die Hand.

Es wäre einfach gewesen, ihn wieder in den Briefkasten zu legen und zu hoffen, dass der Zusteller seinen Fehler bemerkte.

Doch irgendetwas hielt sie davon ab.

Vielleicht der Satz auf der Rückseite.

Ich habe mein Versprechen nicht vergessen.

Wer schrieb so etwas?

Und warum fehlte jede Absenderadresse?

Lena steckte den Brief in ihre Handtasche. Bevor sie einkaufen ging, wollte sie versuchen, die ehemalige Bewohnerin ausfindig zu machen.

Im Treppenhaus begegnete sie einer älteren Dame mit silbergrauen Haaren, die gerade sorgfältig ihre Blumen goss.

Die Frau musterte Lena freundlich, aber aufmerksam.

„Sie müssen die Neue sein.“

Lena lächelte.

„Ja. Lena Berger.“

„Helga Krüger“, stellte sich die Dame vor. „Aber hier nennt mich jeder nur Frau Krüger.“

Noch bevor Lena etwas erwidern konnte, sprach Frau Krüger weiter.

„Wohnung zwei rechts. Vorher hat dort Sophie Wagner gewohnt.“

Lena hob überrascht den Kopf.

„Sie kennen sie?“

„Natürlich.“

Die ältere Dame klang fast beleidigt.

„Ich kenne jeden in diesem Haus.“

Lena musste unwillkürlich lächeln.

„Dann können Sie mir vielleicht helfen.“

Sie zog den Umschlag hervor.

„Dieser Brief war gestern in meinem Briefkasten.“

Frau Krüger setzte ihre Lesebrille auf und betrachtete den Umschlag.

„Ach.“

Mehr sagte sie zunächst nicht.

„Lebt Frau Wagner noch hier?“

„Nein.“

„Wissen Sie, wohin sie gezogen ist?“

Frau Krüger schüttelte langsam den Kopf.

„Leider nicht.“

„Gar keine Ahnung?“

„Sie ist vor einigen Jahren ziemlich plötzlich ausgezogen.“

„Ohne sich zu verabschieden?“

„Von manchen schon.“

Die Antwort kam merkwürdig vorsichtig.

Lena bemerkte es sofort.

„Ist etwas passiert?“

Frau Krüger zögerte.

„Nicht, dass ich wüsste. Aber manchmal erzählen Menschen weniger, als sie fühlen.“

Bevor Lena weiterfragen konnte, öffnete sich die Haustür.

Ein Mann Anfang dreißig kam herein, einen Fahrradhelm unter dem Arm.

„Guten Morgen, Frau Krüger.“

„Guten Morgen, Niklas.“

Er nickte Lena freundlich zu.

„Neu eingezogen?“

„Gestern.“

„Willkommen im Haus.“

Sein Lächeln wirkte offen und ehrlich.

„Danke.“

„Niklas wohnt über Ihnen“, erklärte Frau Krüger sofort.

„Falls Sie einmal Hilfe brauchen, fragen Sie ihn.“

Niklas lachte.

„Oder Sie fragen zuerst mich, bevor Frau Krüger schon alle Antworten kennt.“

„Unverschämt.“

Die ältere Dame verschränkte gespielt die Arme.

„Ich kenne eben meine Nachbarn.“

„Und die der Nachbarhäuser gleich mit“, erwiderte Niklas grinsend.

Lena musste lachen.

Zum ersten Mal seit ihrer Ankunft fühlte sich das Haus ein wenig vertraut an.

Niklas bemerkte den Brief in ihrer Hand.

„Falscher Empfänger?“

„Offenbar.“

Er betrachtete den Namen.

„Sophie Wagner... den habe ich schon lange nicht mehr gehört.“

„Sie kannten sie?“

„Nur flüchtig.“

Er überlegte kurz.

„Sie war freundlich. Mehr weiß ich eigentlich nicht.“

„Schade.“

„Vielleicht kann der Postbote helfen“, meinte Niklas.

„Der kennt oft mehr Adressen als das Einwohnermeldeamt.“

„Das ist gar keine schlechte Idee.“

Lena steckte den Umschlag wieder ein.

„Danke.“

„Keine Ursache.“

Sie verabschiedeten sich.

Als Lena das Haus verließ, hatte sie das Gefühl, der Brief würde schwerer werden.

Nicht wegen seines Gewichts.

Sondern wegen der Fragen, die er mit sich brachte.

Am Nachmittag kehrte sie mit mehreren Einkaufstaschen zurück.

Als sie erneut ihren Briefkasten öffnete, blieb sie wie angewurzelt stehen.

Zwischen Werbung und einem Prospekt lag ein zweiter weißer Umschlag.

Die gleiche Handschrift.

Der gleiche blaue Füller.

Und wieder stand dort:

Für Frau Sophie Wagner.
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Der Nachbar

Lena hielt den zweiten Umschlag einige Sekunden lang in der Hand, bevor sie den Briefkasten wieder schloss.

Zwei Briefe.

Innerhalb von zwei Tagen.

Das konnte kein Zufall sein.

Sie betrachtete die Handschrift genauer. Die Buchstaben waren sauber und gleichmäßig geschrieben, fast altmodisch. Jemand hatte sich Zeit genommen. Kein hastig hingekritzelter Name, keine verwischte Tinte.

Wieder fehlte eine Absenderadresse.

Und wieder war der Umschlag sorgfältig verschlossen.

„Das wird langsam seltsam“, murmelte sie.

Sie steckte den Brief zu dem ersten in ihre Tasche und ging die Treppe hinauf. Oben angekommen, stellte sie die Einkaufstüten auf den Boden und suchte nach ihrem Schlüssel.

„Brauchen Sie Hilfe?“

Sie drehte sich um.

Niklas kam die Treppe herunter, eine Werkzeugtasche über der Schulter.

„Sie sehen aus, als hätten Sie den halben Supermarkt gekauft.“

Lena lachte.

„Es fühlt sich eher so an, als hätte ich vergessen, wie teuer ein Neuanfang ist.“

„Das gehört dazu.“

Er nahm zwei der schwersten Taschen in die Hand.

„Ich wohne sowieso eine Etage höher.“

„Das müssen Sie wirklich nicht.“

„Ich weiß.“

Er lächelte.

„Aber ich kann.“

Gemeinsam gingen sie in die Wohnung.

„Sie haben sich schon ganz gut eingerichtet.“

„Täuscht. Die Hälfte der Kartons steht noch im Schlafzimmer.“

„Das ist der normale Zustand in den ersten Wochen.“

Er stellte die Taschen in der Küche ab.

„Als ich hier eingezogen bin, habe ich drei Monate lang aus derselben Kiste gelebt.“

„Nur drei?“

„Na gut... fast fünf.“
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